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Die Wanderung der Mexi'ca'. 
Erzählung einer Wirklichkeit oder wirklich nur eine Erzählung? 

Hanns J. Prem 

Wanderungen von Bevölkerungen avancierten schon 
vor langem zum Joker historischer Erklärungen in je­
nen weit zurückliegenden Zeiten, aus denen zeitge­
nössische Schriftquellen nicht oder nicht in der erfor­
derlichen Dichte vorhanden sind. Ihre Verfechter neh­
men für sich in Anspruch, auf diese Weise die Ver­
breitung und Konfiguration bestimmter materieller 
Hinterlassenschaften sowie deren Veränderung im 
Zeitablauf mit sich verlagernden menschlichen Ge­
meinschaften korrelieren zu können. Implizit und 
vielfach auch explizit werden diese Gemeinschaften 
hierbei mit benennbaren ethnischen Gruppierungen 
identifiziert.1 

Selbstverständlich zweifle ich nicht daran, daß Wan­
derungen von Menschen immer wieder stattgefunden 
haben, wie sie in der Gegenwart genauso stattfinden. 
Genau so wenig zweifle ich daran, daß Menschen den 
einen Ort verließen um sich zu einem anderen zu be­
geben und sich dort niederzulassen. Und ich habe 
auch keine Bedenken, daß Menschen dies in Gruppen 
vollführten. 

Aber wenn diese Gruppen als ethnische Gruppen 
bezeichnet werden, beschleicht mich als Ethnologen 
schnell ein gelindes Schaudern, weiß ich doch nicht 
so genau zu sagen, was eine derartige Gruppe denn 
eigentlich sei ­ auch wenn wir das Wort immerzu im 
Munde führen und sogar der Name meiner Disziplin 
davon abgeleitet ist. 

Vielleicht kann man sich am ehesten darauf verstän­
digen, daß wir als "ethnisch" jene Gruppen von Men­
schen bezeichnen, die sich durch bestimmte Kennzei­
chen kultureller Art, seien sie nun tatsächlich oder 
vielmehr nur vorgestellt und behauptet, von anderen 
mit gleichermaßen weniger tatsächlichen als zugewie­
senen Kennzeichen unterscheiden. Die tatsächlichen 
Kennzeichen liegen grundlegend im Bereich der Spra­
che, wobei deren Abgrenzungen bei näherer Betrach­
tung oftmals immer unschärfer werden, sowie bei äu­
ßerlichen Kennzeichen wie dem materiellen kulturel­
len Inventar, der spezifischen Tracht und dem charak­
teristischen Gehabe. 

Diese tatsächlichen Kennzeichnen sind allerdings 
weder notwendigerweise eindeutig noch exklusiv. 
Deshalb sind andere, bloß vorgestellte, durch Kon­
vention behauptete Kennzeichen meist von größerer, 
entscheidenderer Bedeutung. Weil sie das Ergebnis 
von Vorstellungen sind, sind die sich selbst zuge­
schriebenen Kennzeichen meist andere als die von 
anderen zugewiesenen. Dennoch besteht über ihre 
vermeintliche Existenz von innen (bei denen, die sie 
zu besitzen behaupten) wie von außen (bei jenen, die 
sie anderen zuschreiben) große Gewißheit. Die Prä­
gungswirkung dieser Gewißheit kann gewaltig sein 
und Wirklichkeit schaffen, wodurch sich die schein­
bar säuberlich zu ziehende Grenze zwischen Vorge­
stelltem und Tatsächlichem zu verwischen droht. 

Konsequent weitergedacht ist Ethnogenese, also die 
Entstehung derartiger ethnischer Gruppen, ein menta­
ler, sowohl ideologiegesteuerter wie ideologieschaf­
fender Vorgang, ein Vorgang, der Tatsachen auf dem 
Feld des Nicht­Tatsächlichen erzeugt. Räumliche Ver­
lagerungen von Menschen, also Wanderungen, betref­
fen wohl kaum eine bestehende Gruppe als ganzes, sie 
selektieren vielmehr und schaffen damit neue Grup­
pen, die sich zunächst mit angenommenen Kennzei­
chen zu definieren haben. Dies ist der wesentliche 
Schritt einer Ethnogenese. Es ist meine Absicht, hier 
Ethnogenese durch Wanderungen als Paradigma zahl­
loser vergleichbarer Vorgänge an einem mir nahelie­
genden Beispiel aufzuzeigen: 

Ich spreche von den Mexi'ca' (landläufig als Azte­
ken bekannt), der tragenden Macht Mexikos vor 500 
Jahren. Die Mexi'ca' existierten anfänglich nicht als 
einheitliche ethnische Gruppe, vielmehr schufen sie 
sich selbst als solche. Ich habe die Absicht, im folgen­
den an einigen entscheidenden Punkten zu illustrieren, 
wie dies geschah. 

Allerdings muß ich hier zwischen Tatsächlichem 
und Vorgestelltem auch auf einer anderen Ebene un­
terscheiden: Wie diese Gruppe in einer ferneren und 
unzugänglichen Vergangenheit tatsächlich geformt 
wurde, weiß ich nicht zu sagen, nur, wie sie diesen 
Vorgang in späterer Zeit sah und ihn für sich und an­
dere darstellte. Ich kann also nichts über tatsächliche 
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Prozesse aussagen, sondern nur über ihre retrospekti­
ve Generierung als Schilderung. Ich kann versuchen 
zu rekonstruieren, wie spätere Generation ihren Zeit­
genossen innerhalb und außerhalb der eigenen Ethnie 
diesen Vorgang vermittelten, wobei ich keinen Zwei­
fel habe, daß es sich um einen Vorgang handelt, der 
durch diese Schilderung erst entsteht. Es wird also 
weniger von einer Wirklichkeit die Rede sein, sondern 
von ihrer Erzeugung, den damit verbundenen Zielen 
und Absichten und deren Ergebnis. 

Eigentlich geht es also um die Frage: Wie wollten 
die Mexi'ca' ihren Ursprung gesehen wissen, wie ihre 
Entwicklung bis zum mächtigsten Volk des alten Me­
xikos? Wir werden uns hierbei nicht mit einer Nacher­
zählung zufriedengeben können, sondern müssen tie­
fer schürfen: Wir sehen besonders dann die retrospek­
tive Ethnogenese am Werk, wenn eine anachronisti­
sche Erklärung späterer Verhältnisse angeboten wird, 
wenn Widersprüche und Ungereimtheiten auftreten, 
wenn Ursachen und Folgen nicht kausal­rational son­
dern in mythischem Gewand vermittelt werden und 
wenn, wie im gegenständlichen Fall, in späterer Zeit 
ein Herrscher die Geschichte "berichtigt" haben soll. 

Ich wende mich hierbei gleich vorsorglich gegen ei­
nen modernen wissenschaftlichen Mythos: den vom 
mythischen Denken, von einer speziellen mythischen 
Logik. Widersprüche sind immer und überall Wider­
sprüche gewesen ­ und forderten immer wieder Be­
mühungen heraus, diese zu erklären und aufzulösen. 
Wir selbst lösen auch in unserer sich so rational ge­
benden Zeit Widersprüche wie die von der Korpus­
kular­ und Wellennatur des Lichtes ebenso auf wie die 
bei Jungfrauengeburt oder Transsubstantiation, indem 
wir sie durch die Aufstellung von entsprechenden 
Lehrsätzen als bloß scheinbare erklären. Dies ist, 
wenn man so will, die einzige Form mythischen Den­
kens, die ­ weltweit ­ existiert. Und nur auf diese Wei­
se, indem sie Lehrsätze zur Entschärfung von als sol­
chen erkannten Widersprüchen schufen oder diese per 
Konvention außer Streit stellten, dachten die Mexi'ca' 
und andere alten und nicht so alten Völker mythisch. 

Zurück zum Beispiel: Als die Mexi'ca' im 16. Jahr­
hundert nach der spanischen Eroberung ins Licht der 
abendländischen Aufmerksamkeit und schnell auch 
der abendländischen Form von Geschichtsschreibung 
kamen, waren sie das mächtigste Volk im heutigen 
Mexiko gewesen, vermutlich das mächtigste des alten 
Amerikas neben den Inka. Ihre Macht war zunächst 
eine militärische, weit weniger eine politische und 
schon gar nicht eine kulturellen Gewichts. Als Volk 
jedoch waren sie verschwindend klein, im engeren 
Sinn nur die Bewohner einer Doppelstadt, Tenochtit­
lan und Tlatelolco auf einer Insel mitten im See von 

Mexiko gelegen, höchstens 300.000 Menschen. Und 
hier liegt bereits der zentrale Widerspruch: Mächtig 
und zugleich verschwindend klein und alles andere als 
altehrwürdig zu sein. Diese Diskrepanz ist letztlich 
ein Problem der ethnischen Identität, das nicht auf die 
Mexi'ca' beschränkt ist, auch die Inka sahen sich einer 
sehr ähnlichen Situation gegenüber und kamen zu 
sehr ähnlichen Lösungen.2 

Der Lehrsatz, mit dem die Mexi'ca' den sie offen­
sichtlich bedrückenden Widerspruch aufzulösen ver­
suchten, ist keineswegs originell. Andere Völker ha­
ben zu ganz ähnlichen Lösungen gegriffen: Die Unbe­
deutendheit wurde durch ein geheimes übernatürli­
ches Kennzeichen in ihr Gegenteil verkehrt: Sie wa­
ren ein auserwähltes Volk durch den Ratschluß ihres 
eigenen Gottes, zu dem sie in einem gleichsam exklu­
siven Verhältnis standen. Und dieser Ratschluß ver­
hieß ihnen eine historische Sonderrolle. 

Die Mexi'ca' haben, wie andere Völker auch, diese 
Sonderrolle durch einen geschichtlichen Rückgriff bis 
zum Moment ihrer ersten Entstehung motiviert. Ihre 
Ur­Heimat verlegten die Mexi'ca' weit entfernt von 
ihrem späteren Sitz, aber ohne den Ort oder das Ge­
biet näher eingrenzen zu können. Selbst die Richtung, 
aus der sie gekommen sein wollten, konnten sie nicht 
eindeutig angegeben, die meisten Quellen sprechen 
von einem Gebiet im Nordwesten Mexikos. Diese un­
gefähre Richtung läßt sich durchaus mit sprachwis­
senschaftlichen Erkenntnissen vereinbaren, da die 
Sprache der Mexi'ca' in dieser groben Richtung zahl­
reiche enge Verwandte aufweist. Nach im wesentli­
chen erstaunlich einhelligen Aussagen in den bilder­
schriftlichen Quellen und den Texten3 war der Aus­
gangspunkt der Wanderung der Mexi'ca', der sie 
schließlich in das Becken von Mexiko führte, ein Ort 
namens Aztlan, auf einer Insel in einem See gelegen. 

Auf den bilderschriftlichen Darstellungen erkennt 
man Details, die die textlichen Glossierungen der Bil­
derhandschriften übergehen oder nicht mehr zu kom­
mentieren wußten. Vielleicht waren es sogar Einzel­
heiten, die später inopportun waren, auch ob sie ir­
gendwie relevant waren, läßt sich nicht einmal vermu­
ten. Nach den Schilderungen überquerten die Mexi'ca' 
den See unter Opferhandlungen, über deren Anlaß 
und Ziel wir nicht informiert werden. Die Aussagen 
sind extrem lapidar. Wir erfahren nichts über die Zahl 
oder die ethnische oder soziale Zusammensetzung der 
Emigranten ­ außer daß sie sich in vier Gruppen, cal-
polli genannt, gliederten, auch bleibt im ungewissen, 
ob das ganze Volk ausgezogen war oder Teile zurück­
blieben. Wir erfahren nicht, wie gewandert wurde und 
letztlich auch nicht, weshalb der Auszug überhaupt 
erfolgte. 
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Abb. 1 Auszug der Azteken aus Aztlan. Auf der Insel eine Sied­
lung mit kleiner Pyramide und vermutlich Schriftzeichen "Azt­
lan". Sie überqueren den See und treffen in Colhua'can acht andere 
Stämme. In einer Höhe das Kultbild des Gottes Huitzilopochtli. 
(Codex Boturini, Museo Nacional de Antropologfa, Mexico). 

Auf dem der Insel gegenüberl iegenden Festland, an 
einem Ort namens Colhua'can, trafen die Mexi 'ca ' auf 
acht Volkss tämme, ebenfalls als calpolli bezeichnet, 
die dort aus einer Höhle, die in den verschiedenen 
Traditionen unterschiedliche, deskriptive Namen trägt 
(Quinehuayan, Chicomoztoc) , hervorgekommen wa­
ren. Diese acht Stämme ­ ihrem Namen nach wichtige 
mexikanische Volksgruppen ­ äußerten den Wunsch , 
die Mexi'ca ' auf der weiteren Wanderschaf t zu beglei­
ten (Abb. 1). 

Die Mexi'ca' wurden geleitet durch ihr Heiliges Bün­
del (tlaquimilolli) - in ein Tuch eingeschlagene vereh­
rungswürdige Gegenstände, die ihre Gottheit Huitzilo­
pochtli verkörperten und das sie ebenfal ls in Col­
hua'can erhalten hatten. Dieses heilige Bündel wurde 
von vier "Götterträgern" getragen, deren weitere 
Funktion undeutlich bleibt. Die Wanderschaf t wurde 
angetreten in einem Jahr, das im aztekischen Kalender 
1 Feuerstein hieß, und das symbolisch für bedeutende 

Anfänge und Gründungen steht, aber wie alle Jahre­
sangaben dieses Kalenders nicht fest mit der europäi­
schen Zeit rechnung zu korrelieren ist. 

Nach einer offenbar nicht sehr langen Wanderung 
ereignete sich Erstaunliches, bei dem das nichtige Ge­
schehen eigenartig mit den weitre ichenden Folgen 
kontrastiert: Während die Mexi 'ca ' unter einem mäch­
tigen Baum Rast machten und ihren Proviant verzehr­
ten, brach dieser Baum nieder. Ihr Gott Huitzilo­
pochtli interpretierte ihnen dies als schlechtes Vorzei­
chen: "Sagt denen, die mit euch hierher gekommen 
sind, den acht Völkern, 'Wir wollen nicht mehr weiter­
gehen, wir werden lieber hier umkehren'" (Codex 
Aubin).4 Nachdem es den acht Völkern nicht gelang, 
die Mexi 'ca ' umzus t immen, zogen sie allein davon 
und wir erfahren nichts mehr über sie. Offenbar erst 
viel später setzten dann die Mexi 'ca ' ihren W e g fort, 
auf dem ihnen schwer deutbare Ereignisse widerfuh­
ren (Abb. 2). 
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Abb. 2 Die Azteken machen Rast und der Baum bricht über ihnen zusammen. Sie sind betrübt, beratschlagen und erfah­
ren die Weisung ihres Gottes, um dessen Kultbild sie sich versammelt haben. Sie eröffnen den mit ihnen wandernden Stäm­
men, deren Namenszeichen am oberen Bildrand zu sehen sind, daß diese allein weiterziehen sollen, was geschieht. (Codex 
Boturini, Museo Nacional de Antropologia, Mexico). 

Kehren wir einen M o m e n t zu den al lgemeinen Über­
legungen zurück: Ethnische Identität ist mit einem 
eigenen Namen untrennbar verbunden. N a m e n geben 
verlangt Autorität, möglichst göttliche Autorität. So 
ist denn auch ein wesentl icher Momen t in der Ethno­
genese der Mexi 'ca ' der Wechsel ihres Namens . 
Huitzilopochtli verkündet ihnen ohne erkennbaren 
Anlaß oder Begründung: "Von jetzt an ist euer Name 
nicht mehr Azteca' sondern Mexi'ca'". Mit einem Na­
menswechsel ist auch eine neue Identität verbunden. 
Zugleich mit dem N a m e n stattet der Gott sie mit den 
Fertigkeiten und den Gerätschaf ten von jägerisch le­
benden Volkss tämmen aus. 

Ich fasse das Bisherige zusammen und interpretiere: 
Die Schilderung des ersten Abschnit tes der Wande­
rung beschränkt sich in den uns bekannten Fassungen 
auf das offenbar als wesentl ich erachtete, gleichsam 

das t ragende Gerüst eines allerdings nur gedachten 
Geschehens. 
1. Der Herkunftsor t heißt Aztlan, er kann auch nicht 
anders heißen, denn der N a m e Azteca' bedeutet klar: 
Leute aus Aztlan. Im Gegensatz zu den meisten azte­
kischen Namen ist Aztlan ebenso wie Mexi 'co nicht 
übersetzbar, vielleicht s tammen beide aus einer ande­
ren Sprache oder einer f rüheren Sprachschicht ihrer 
Sprache, des Nahuatl . Dafür spricht auch, daß sich das 
Schrif tzeichen für Aztlan oder Azteca' in der wichtig­
sten dieser Thematik gewidmeten Handschrif t nicht 
nach den Regeln des Nahuatl lesen läßt, während es 
ein Schrif tzeichen für Mexi 'co offenbar nicht gibt. 
2. Der Namenswechse l war wesentlich und unver­
meidbar. Die Schilderung darüber stammt von den 
Mexi'ca' , wie wir sie jetzt und künft ig nennen müssen, 
den Bewohnern der später noch zu gründenden Stadt 
Mexi 'co Tenochtit lan, die sich dann nach ihrer Stadt 
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nannten, den eigentlichen Mexikanern. Solange sie an 
dieser Stelle noch nicht angekommen waren, konnten 
sie sich nicht nach ihr benennen, sondern nur nach 
dem Ausgangspunkt ihrer Wanderung, ihrer früheren 
Heimat. Irgendwo auf diesem Weg mußte der Name 
von der mythischen Erklärung an die historische 
Wirklichkeit angepaßt werden. 
3. Die ihnen verliehenen jägerischen Utensilien soll­
ten auf eine kulturelle Qualität der Mexi'ca' hinwei­
sen, die sie sich offenbar nur zugeschrieben haben, 
die aber im kulturellen Kontext ihres späteren Wohn­
sitzes ideologische Bedeutung hatte. Daß sie diese 
Qualität nicht von Anfang an besessen zu haben be­
haupten, sondern erst in einiger Entfernung von ihrem 
Ursprungsort erhalten haben wollen,5 bestärkt Hin­
weise in den Quellen, daß ihre Lebensweise eigentlich 
die von Feldbauern war. 
4. Die gemeinsame Wanderung mit anderen Völkern 
gibt Gelegenheit, den Vorrang der Azteken zu be­
gründen. Sie waren es, die den Anstoß gaben, sie wur­
den geleitet durch ihren Gott, die anderen Völker 
schlössen sich an, unterstellten sich ihnen und ließen 
sich von ihnen sogar fortschicken. Und während die 
anderen Völker nur aus einem gemeinsamen, unspezi­
fischen Ursprungsort hervorgingen, verfügen die Az­
teken über einen spezifischen, namengebenden, den 
sie mit keinem anderen teilten, nämlich Aztlan. 

Wie real ist dieser besondere Ausgangspunkt Aztlan? 
Läßt er sich lokalisieren und dann auch archäologisch 
untersuchen? Seine Beschreibung in den Quellen legt 
offensichtlich eine falsche Spur: Aztlan erscheint dort 
als Ort auf einer Insel in einem Süßwassersee, an des­
sen Ufer ein Ort namens Colhua'can liegt. Dies ist, 
sehr komprimiert, aber zugleich eine Beschreibung 
der Verhältnisse, in den die Mexi'ca' später lebten: 
Auf einer Insel in einem Süßwassersee, an dessen 
Ufer die prestigereiche Siedlung Colhua'can liegt. 
Diese nicht zufällige sondern zweifellos retrospektiv 
konstruierte Parallelität ist in der Forschung kontro­
vers gedeutet worden: 
­ Vielleicht sollte sie den späteren Menschen zu ver­
stehen geben, daß sich die mythische Urheimat in ih­
rer Wirklichkeit wiederholte und spiegelte und ihre 
Gegenwart durch die mythische Urvergangenheit ge­
heiligt war. Damit erscheint die schließliche Ansied­
lung der Mexi'ca' auf einer armseligen Schilfinsel mit­
ten im See, dem einzigen Flecken Land, der so wenig 
attraktiv war, daß er den Neuankömmlingen von den 
schon länger Ansässigen nicht verwehrt wurde, 
gleichsam geadelt und ins Gegenteil verkehrt: in das 
besonders wertvolle, vom Gott verheißene Abbild der 
Ursprungsortes. 
­ Andererseits wirkt das wenige, was von Aztlan mit­
geteilt wird, als beabsichtigte Vorausnahme der Si­

tuation im Becken von Mexiko. Unterstrichen wird 
dies in einer eigenartigen Erzählung, die eine be­
stimmte Quellengruppe mitteilt: Der mexikanische 
Herrscher Motecuzoma I. (der rund 70 Jahre vor An­
kunft der Spanier lebte) wollte einmal den längst ab­
gerissenen Kontakt zu Aztlan wieder aufnehmen. 
Weil er sich offenbar des mythischen Charakters die­
ses Ortes bewußt war, schickte er als Botschafter 70 
Zauberer los. Jenseits von Tollan, bis wohin sich der 
Wanderungsweg sicher zurückverfolgen ließ, mußten 
die Zauberer auf übernatürliche Techniken und die 
Hilfe des Gottes Huitzilopochtli zurückgreifen, um 
die weite und gefahrvolle Strecke nach Aztlan und 
zum dortigen Berg Colhua'can zurückzulegen. Was 
sie dort antrafen, war eindeutig ein Abbild ihrer eige­
nen Stadt und ihrer Umgebung, allerdings mit phanta­
stischen, idealisierten Zügen: Weil die dort zurückge­
blieben Ahnen der Mexi'ca' ein einfaches Leben ohne 
den Luxus der späten Metropole Mexi'co führten, wa­
ren alle noch am Leben und kräftiger als jene von der 
Zivilisation Geschwächten. Eine deutliche erzieheri­
sche Botschaft ist in dieser Wundererzählung also 
auch noch verborgen. 

Obwohl die Schilderungen der Quellen am mythi­
schen Charakter von Aztlan keinen Zweifel lassen, hat 
es nicht an Versuchen der Wissenschaft gefehlt, Azt­
lan irgendwo in Mexiko zu lokalisieren. Alle entspre­
chenden Versuche sind jedoch als gescheitert anzuse­
hen (siehe DUVERGER 1987, 115­117; GRAULICH 
1982, 211; DAVIES 1980, 24­25). Sie sind unternom­
men worden in Verkennung der Natur mythischer Er­
klärungen. Mythische Texte erklären Gegenwärtiges 
mit dem Kenntnisstand der Gegenwart und sind eben 
nicht Verkleidungen historischer Erfahrungen und 
Tatsachen, für die man einen Schlüssel suchen und 
finden könnte. Aus ihnen gleichsam wie in der psy­
choanalytischen Traumdeutung auf verschüttete Wir­
klichkeiten schließen zu wollen, heißt den Mythen 
Gewalt anzutun und einem Phantasma nachzu­ laufen. 

Die acht Völker, die zunächst mit den Mexi'ca' ge­
meinsam gewandert und dann vor diesen vorausgezo­
gen waren, sind in historischer Zeit tatsächlich ihre 
Nachbarn im und rings um das Becken von Mexiko 
gewesen: Die Huexotzinca' jenseits der Vulkankette 
des Popocatepetl im Tal von Puebla, die Chalca', Xo­
chimilca' und Cuitlahua'ca' am Südufer der Sees von 
Mexiko, die Tepaneca', Malinalca' und Matlatzinca' 
am Westufer des Sees und im westlich anschließenden 
Tal von Toluca. Die Chichimeca' stehen für die Be­
völkerung von Acolhua'can, die sich von chichimeki­
schen Einwanderern herleitet. Da alle längst vor den 
Mexi'ca' im Becken von Mexiko ansässig und be­
deutend gewesen sind, war es diesen offenbar wichtig, 
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Karte Das Becken von Mexiko und seine nähere Umgebung. Die Namen der Nachbarn, die die Azteken auf der Wande­
rung begleiten, sind in Umrißschrift angegeben. 

ihre Nachbarvölker so in die eigene Geschichte einzu­
ordnen, daß sie als den Mexi 'ca ' untergeordnet er­
kennbar werden, wie es bis auf die Huexotzinca ' und 
die Chichimeca ' zum Zeitpunkt der spanischen Erobe­
rung tatsächlich der Fall gewesen ist. 

Die mythische Episode der abgebrochenen gemein­
samen Wanderung kann dann auch eine Erklärung 
suggerieren, weshalb diese Völker alle schon vor den 
Mexi 'ca ' am Ziel waren. Denn es waren j a die Me­
xi'ca' selbst gewesen, die j ene fortgeschickt hatten, 
während sie selbst noch verschiedene wichtige Ge­
schehnisse zu erleben hatten. 

Wesentl ich für die Identität zumindest der späteren 
herrschenden Familie in Mexi 'co Tenochtit lan war 
auch, daß am See von Aztlan der Ort Colhua'can gele­
gen hatte. Denn die Herrscher der Mexi'ca ' leiteten 
sich ­ was nicht notwendigerweise den Tatsachen ent­
sprechen muß ­ aus der älteren Stadt Colhua'can am 
See von Mexiko ab. Daß ein entsprechender Ur­Ort 
Colhua 'can am See von Aztlan gelegen hatte und von 
dort der Gott der Mexi 'ca ' aber auch ihre bereits er­
wähnten Nachbarn gekommen waren, wertet das spä­
tere Colhua'can notwendigerweise auf. Ohne dies aus­
drücklich zu sagen, bringen damit die Berichte das 
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spätere Colhua'can mit den Mexi 'ca ' über ihren Ur­
sprungsort in einen genetischen Zusammenhang . 

Auf der weiteren Wanderung nach der Trennung von 
den acht Völkern kamen die Mexi 'ca ' zum Berg Coa­
tepec. Dort wurde, so wird in einer Textfassung sofort 
erzählt, der Gott Huitzilopochtl i von seiner Mutter 
Coatlicue zur Welt gebracht. In e inem gewalt igen 
Kampf tötete und zerstückelte er seine ihm mißgünsti­
ge Tante Coyolxauhqui und die meisten seiner vier­
hundert Brüder. Daß er längst als Anführe r der Me­
xi'ca' gegenwärtig war, erscheint selbst dem Kom­
mentator der Quelle ein Widerspruch. Dieser Wider­
spruch mußte nach dem eingangs angeführ ten Grund­
satz durch einen Lehrsatz aufgehoben werden. In die­
sem Fall f indet der Kommenta tor der Quelle schnell 
eine beruhigende Erklärung: als Gott war Huitzilo­
pochtli eben alles möglich. Aber tatsächlich handelt es 
sich um zwei unterschiedliche und wirklich inkompa­
tible Mythenszenen, wobei in beiden von den Mexi 'ca ' 
überhaupt nicht die Rede ist. Sie gehören vielmehr in 
eine weiter entfernte Schöpfungszei t . 6 

Daß die Geburts­ und Kampfgeschich te Huitzi lopoch­
tlis in diesen Zusammenhang gestellt wird, kann auf 
zwei Ebenen interpretiert werden: Anlaß der Einfü­
gung ist vordergründig die Assoziat ion wegen des ge­
meinsamen Schauplatzes. Es muß j edoch weiter nach 
dem Grund gefragt werden, daß der Redaktor den 
auch ihm bewußten Widerspruch in Kauf nahm, der 
durch den von ihm erzeugten sachlichen und zeitli­
chen Zusammenhang entstanden ist. Wenn man nicht 
ein spontanes, planloses Erzählen annehmen will, so 
bietet sich folgende, dem Kontext entsprechende Er­
klärung an: Die Mythenerzählung soll, an dieser Stelle 
eingefügt , nicht die Existenz des Gottes erklären, son­
dern seine immer siegreiche Kampfesbere i tschaf t ge­
gen alle Feinde, seien sie auch eigentlich Verwandte . 
Denn Huitzilopochtli wurde j a in historischer Zeit als 
der göttliche Anführe r der Expans ionszüge der Me­
xi'ca' gegen benachbarte und entfernte Feinde ange­
sehen.7 

Als die Mexi'ca ' von Coatepec weiterzogen und un­
mittelbar danach nach Tollan kamen, war diese be­
rühmte Stadt bereits von ihren Bewohnern verlassen 
und lud nicht ein, sich dort länger aufzuhalten. U m so 
erstaunlicher ist es, daß bei den zahlreichen kleineren 
Diskrepanzen in der Wanderungsroute , die zwischen 
den verschiedenen Quellen bestehen, Tollan immer 
ein unverzichtbarer Knotenpunkt zu sein scheint. Das 
Tollan, das die Mexi 'ca ' besuchten, liegt nur 60 Kilo­
meter nordwestlich von Tenochti t lan und ist durch 
den weiteren Verlauf des Wanderungsweges der Me­
xi'ca' klar mit dem modernen Ort Tula und seinen 

ausgedehnten Ruinenanlagen aus voraztekischer Zeit 
zu identifizieren. Tollan war nach den Schilderungen 
der Quellen der Inbegriff der Vol lkommenhei t , aber 
zu­ gleich überschattet von einem t ragischen Ende. 
Die Vol lkommenhei t und die paradiesischen Verhält­
nisse in ihrer Stadt verdankten die Einwohner dieser 
Stadt, die Tolteken, ihrer Gottesfurcht ­ so jedenfal ls 
begründen es vielleicht si tuat ionsbedingt die Texte, 
die christianisierte Indianer den Mönchen diktierten. 
Die Tolteken brachten ihrer Gottheit Quetzalcoatl 
nicht die den Christen verabscheuungswürdigen Men­
schenopfer dar, sondern nur Schlangen und Schmet­
terlinge. Ihre Rechtschaffenhei t war sprichwörtl ich. 
Und noch mehr ihre Weishei t , ihre Meisterschaf t in 
den Kün­ sten und Handwerken . Ebenso wie die Men­
schen war auch die Stadt die Verkörperung der höch­
sten Vervo l lkommnung . Auch der f lücht igste Kontakt 
mit Tollan war deshalb geeignet, die Besucher aufzu­
werten und durf te deshalb in keiner Ethnogenese­
Geschichte fehlen. 

Hierzu war es aber erforderl ich, Tollan in den 
leuchtendsten Farben zu malen. Die Mexi 'ca ' erzähl­
ten, in Tollan habe es einzigart ige Paläste gegeben, 
deren Säle mit den wertvollsten Material ien ausge­
kleidet gewesen waren: Gold, Silber, Türkis, roten 
Muschelschalen, oder kostbaren Federn in verschiede­
nen Farben. Diese Schi lderungen sind zwar ganz of­
fensichtl ich stimuliert von den Ruinen der Stadt, den 
Resten der Pyramiden und Hallenbauten, die den Me­
xi'ca' der historischen Zeit wohl vertraut waren, aber 
sie entsprechen eindeutig nicht der von der Archäolo­
gie erfaßten Wirklichkeit , in der Metall unbekannt 
war. Dort also, wo sich archäologische und histori­
sche Quellen erstmals eindeutig t reffen, sind ihre Aus­
sagen inkompatibel . Es ist also auch dies eine aus dem 
Gesichtswinkel späterer Zeit konstruierte Geschichte, 
die nicht erzählte, was war, sondern wie es eigentlich 
gewesen sein mußte. 

Die Schilderung der Pracht von Tollan stand zwei­
fellos schon für die historischen Mexi 'ca ' im Wider­
spruch zu den von ihnen gesehenen Ruinen. Dieser 
weitere Widerspruch im Z u s a m m e n h a n g ihrer Ethno­
genese wurde als so gravierend betrachtet, daß er ei­
ner übernatürl ichen Erklärung bedurf te . Nach den 
Schilderungen wäre der bedeutendste Herrscher Tol­
lans, Topiltzin, mit dem Priestertitel Quetzalcoatl , ob­
wohl Sinnbild f rommer Züchtigkeit , einer diaboli­
schen Versuchung durch dämonische Wesen erlegen. 
Quetzalcoatl , so will es die Sage, hätte seine in Zu­
rückgezogenhei t geübten Kasteiungen vergessen und 
sich mit seiner Tochter und seinem Gefolge an dem 
Agavenwein Pulque betrunken. An sich wiederum ein 
aus unserer Sicht eher nichtiger Vorgang. Aber die 
Erzählungen verbinden dies mit einer lehrhaften 
Sentenz. Voll Scham über sein Versagen und von 
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weiteren Heimsuchungen gepeinigt floh Topiltzin 
schließlich mit seinen Gefolgsleuten aus der Stadt. 
Auf dieser Wanderung verrichtete er überall viele 
Wundertaten, deren Spuren die Mexi'ca' später be­
staunten. Schließlich an der Küste des Golfes von Me­
xiko angelangt, soll er sich dort selbst verbrannt ha­
ben und zum Morgenstern geworden oder über das 
Meer fortgezogen sein. Dies alles war geschehen 
längst bevor die Mexi'ca' in Tollan ankamen und er­
klärt die von ihnen angetroffene Wüstenei, auch wenn 
der Realitätshintergrund dieser Erzählung sehr be­
grenzt sein dürfte. 

Der weitere Zug der Mexi'ca' nach ihrem ereignislo­
sen Aufenthalt in Tollan läßt sich plötzlich ganz exakt 
verfolgen. In kleinen Etappen zogen sie durch ein Tal, 
das den flachsten Zugang zum Becken von Mexiko 
bildet, nach dem Süden. Immer wieder blieben sie ein 
paar Jahre an einem Ort, so daß ihre durchschnittliche 
Jahresgeschwindigkeit kaum mehr als einen Kilome­
ter beträgt. 

Als sie den See erreicht hatten, fächern sich die 
von den Quellen berichteten Routen auf, was auf eine 
Aufsplitterung der Gruppe hindeuten kann, und die 
Abschnitte ihres Vorrückens werden noch kleiner. 
Schließlich gelangten die Mexi'ca' an den am dama­
ligen Seeufer steil aufragenden Felshügel Chapultepec 
auf dem im vergangenen Jahrhundert der habsburgi­
sche Erzherzog und kurzzeitige Kaiser Mexikos, Ma­
ximilian, sein Schloß errichten ließ. Obwohl diese 
Wanderung, eine der damals zahllosen Bevölkerungs­
verschiebungen kleiner und kleinster Gruppen, durch­
aus so erfolgt sein kann, ist nicht anzunehmen, daß sie 
irgendwelche dauerhaften, heute noch erkennbaren 
und archäologisch faßbaren Spuren hinterlassen hat. 

Die Ankunft der wandernden Mexi'ca' in Chapultepec 
geschah nach den weitgehend übereinstimmenden 
Aussagen der Berichte am Ende des 13. Jahrhunderts. 
Dort blieben sie eine längere Zeit, vermutlich weil ih­
nen in dem dicht besiedelten Gebiet nirgendwo anders 
der Zuzug gestattet wurde. Denn sie waren, das wurde 
schon erwähnt, Nachzügler, die letzte im Becken von 
Mexiko einwandernde, vermutlich sehr kleine Bevöl­
kerungsgruppe. Alle anderen Volksgruppen, die nach 
den Schilderungen mit ihnen gemeinsam aufgebro­
chen waren, hatten sich längst rings um den See nie­
dergelassen und das Land unter sich aufgeteilt. Si­
cherlich realistische Berichte über Versuche der An­
sässigen, sie zu vertreiben, sind wieder mit mythi­
schen Episoden verknüpft ( DUVERGER 1987, 367).8 

Schließlich, nachdem sie einige Zeit im Raum von 
Colhua'can ­ wieder dieser Ort! ­ geduldet worden 
waren, ließen sie sich schließlich auf einer Schilfinsel 
inmitten des Sees von Mexiko nieder. 

Der Platz, an dem später die Stadt Tenochtitlan stand, 
zeichnete sich durch eine kräftige Quelle aus, ein we­
sentlicher Vorteil im leicht brackigen See. Die Wahl 
war somit rational gut begründet, aber bedurfte den­
noch einer übernatürlichen Untermauerung. In einer 
Weissagung hatte Huitzilopochtli, so heißt es, als 
Kennzeichen der künftigen Ansiedlung nicht nur die 
Quelle, sondern darüber hinaus wundersam weiße 
Tiere und Bäume verheißen, sowie einen gewaltigen 
Säulenkaktus ­ seinerseits auf mythische Weise ent­
standen ­ , auf dem das Nest eines riesigen Adler ruh­
te, der eine Schlange fraß. Dort ließen sich also die 
Mexi'ca' nieder und benannten den Ort nach dem Säu­
lenkaktus (wir erkennen hingegen, daß die Mythe den 
Ortsnamen zu erklären sucht). Das Motiv des Adlers 
auf dem Kaktus wurde später zum Symbols Mexikos 
und bildet heute das mexikanische Staatswappen 
(Abb. 3). 

Der historische Moment der Gründung von Te­
nochtitlan ­ für die keinerlei Einzelheiten mitgeteilt 
werden ­ ist sicherlich fiktiv. Um dies zu erkennen, 
genügt schon der Blick auf die ideologische, ja kos­
mologische Überfrachtung, wie sie auf der nach for­
malen Gliederungskriterien gestalteten Titelseite des 
Codex Mendoza sichtbar wird, die diese Situation ab­
zubilden vorgibt, aber mit irgendeiner topographi­
schen Wirklichkeit nichts gemein hat (Abb. 4). Es be­
darf auch nicht einmal des Rückgriffs auf archäologi­
sche Befunde, die an der Stätte von Tenochtitlan eine 
deutlich ältere Besiedlung nachweisen. Auch histori­
sche Argumente sprechen dafür, daß an dieser Stelle 
schon ältere Siedlungen gestanden haben. Deshalb 
erscheint es auch müßig, nach dem wirklichen Grün­
dungsdatum zu forschen. Die Diskrepanzen in den 
Quellen sprechen für sich: Die mitgeteilten Daten lie­
gen zwischen 1194 und 1366. Die Forschung ten­
diert dazu, in dem Zeitraum zwischen 1320 und 1350 
das Einsetzen von Aktivitäten der Mexi'ca' in diesem 
Raum zu vermuten und damit das Ende ihrer Wande­
rung. Die Gründung von Orten als punktueller Akt ist 
wohl ein altweltlicher, auch da nicht immer wörtlich 
zu nehmender topos, dem die kolonialzeitlich verfaß­
ten indianischen Quellen zu entsprechen suchten. 

Ich fasse zusammen: Die Mexi'ca' sind ­ wie alle 
Menschen überall ­ zweifellos einmal dort eingewan­
dert, wo sie später ansässig waren. Dies dürfte aber 
das einzig reale sein, das wir der Schilderung ihrer 
Wanderung entnehmen können. Ansonsten gab sie 
einen idealen Hintergrund ab, um ihre Ethnogenese, 
die historisch sicher anders entstandene Wirklichkeit 
ihrer Ethnie erklärend zu begründen und durch Beru­
fung auf übernatürliche Leitung und Anordnung au­
ßer Frage zu stellen. Die Schilderung diente auch zur 
heilsgeschichtlichen Begründung der Sonderstellung 

47 



Das aktuelle Thema: Völkerwanderungen - Migrationen 

OOGOO 2CÖ eeccc IOOCOQ • * 5 

ö 
OÖO 5ES35 "V 

•-. • tyrrr-5-* 

Nr CbcJCS 

J 

ras^s 

T 
s s s ^ 
-TN D 

GOß 

coMod 

6 ! 
TS U-' 

Li 
um c x o o 

0 © KS 
öfcecoc EOOCD 

ftm f t * 
m Jiu 

fr XCCD 

US *> Ii 
ÖCS 

£ 9 5l 

RZ55Ö5 
*JWjfc.'*tV */vriSr r. • • 

vfe? ^ 1 ' tenÄjrttcÖn. ipucilv/ calbviAc^n. Tputtfo. 

©7i5 ODOOOqq 

- 4 50Ö y; i 03 

Vi & 5 s r 
B5550 0 

Q ^ ö S T «I oooco * 4» 

u_ja 

ftoDdD&^'loCP'^ ÖOCÖD ÖÖÖ5C ODCQ OCO 

L0 - - vi 
i vw 

Abb. 4 Die Gründung von Tenochtitlan und seine räumliche Gliederung als symbolisches Kosmogramm (Codex Men-
doza f. lr, Bodeleian Library, Oxford). 
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der Mexi'ca' , die ihrer späten historischen Bedeutung 
entsprach. Sie enthüllt uns zwar nicht, was sie zu zei­
gen verspricht, aber läßt uns wesentl iches über die 
viel spätere Zeit und die Situation, in der sie entstand, 
erkennen: Sie zeigt, wo die Mexi 'ca ' einen Erklä­
rungsbedarf hatten. Mit einem Wort : Wirkl ichkei t 
schaff t also rückgerichtet eine Geschichte in Form ih­
rer Erzählung, während zu der geschehenen Geschich­
te, die tatsächlich in diese Wirklichkei t mündete , au­
ßer dem Bewußtsein, daß es sie gegeben haben muß, 
für uns kein W e g führt . 

A n m e r k u n g e n 

1 Für kritische Kommentare zu einer früheren Fassung die­
ses Textes danke ich Joachim Görlich, Köln. 

2 Es kann hier nicht der Ort sein, diese Ähnlichkeiten in 
der Mythologie zu analysieren und für sie Erklärungen vor­
zuschlagen. 

3 Eine Übersicht über die Quellen der beiden Kategorien 
bieten BOONE (1991) und SMITH (1984). 

4 Der Interpretation von KNAUTH (1976, 115), der zu­
sammenbrechende Baum "impliziert den Bruch mit der bis­
herigen Existenz" ist schwer zu folgen. . 

5 Man könnte spekulieren, daß diese jägerische Qualität 
erst für die sich lange hinziehende Wanderung durch die 
Steppengebiete Nordmexikos wesentlich wurde. Der in der 
Schilderung des Codex Aubin bestehende unmittelbare Zu­
sammenhang mit dem Namenswechsel macht jedoch eine 
rein pragmatische Erklärung wenig wahrscheinlich. 

6 Andere Quellen stellen den Geburtsmythos und diesen 
Kampf zwar an dieselbe Stelle der Wanderung der Mexi'ca', 
geben aber andere verwandtschaftliche Beziehungen und 
auch andere Anlässe der Auseinandersetzung. Ausführlich 
hierzu: DUVERGER 1987, 326­347. 

7 Andere Erklärungen sind vertreten worden: Sowohl ko­
loniale wie moderne Autoren sahen in der Tötung der 
Coyolxauhqui die Einführung des Menschenopfers durch 
Huitzilopochtli (DUVERGER 1987, 339). Die lunaren as­
tralen Deutungen vom Beginn dieses Jahrhunderts (SELER 
1902­23, 3; 328) werden von GRAULICH (1982, 227) den 
späteren historisierenden Interpretationen vorgezogen, wäh­
rend David CARRASCO beide zugleich gelten läßt (CAR­
RASCO 1990,76). 

8 Zahlreiche andere Ansichten sind geäußert worden. Bar­
bara PRICE (1980) kommt für die begründende Funktion 
der Mythen zu ähnlichen Ergebnissen wie die hier vorgetra­
genen, leugnet jedoch in einer ausdrücklich materialisti­
schen Geschichtsauffassung jegliche Historizität einer azte­
kischen Wanderung. Die ausdrückliche Gegenposition von 
SMITH (1984) sieht in den Berichten jenseits individueller 

Varianten und Details den Bezug auf tatsächliche Wande­
rungen. BOONE (1991) sieht die gesamte Erzählung der 
Wanderung zusätzlich auch als zeremonielle Wiederauffüh­
rung, als rite de passage. 
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